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M�nchen ist eine Stadt der Lebensfreude, Kunst und Leben sind nicht
zu trennen. Jesuiten im Barock, Sp�tromantiker und wittelsbachische
Kçnige, die Boheme und revolution�re Schriftsteller haben eines ge-
meinsam: Siemachten die Siedlung »Munichen« zur heimlichenHaupt-
stadt Deutschlands, zu einemAnziehungspunkt f�r Touristen aus aller
Welt.

Auf den Spazierg�ngen in diesem Buch geht es durch die Altstadt,
in der Brentano undHeinewohnten, sp�terMichael Ende oder Rainer
Werner Fassbinder; es geht durch die Straßens�le des Klassizismus auf
den Spuren vonWedekind, der Familie Mann, Rilke und dem George-
Kreis zu den revolution�ren Geistern wie Toller und M�hsam. �ber
dieWiesn und die SchwanthalerHçhe schrieben Arbeiterschriftsteller
wie August K�hn. Im Lehel wurde Lion Feuchtwanger geboren, der
den M�nchen-Roman Erfolg ersann. Die Spazierg�nge m�nden wie-
der in der Innenstadt, f�r die viele Emigranten aus der Ferne ihre Liebe
bekunden als »Symphonie der heimatlichen Glocken«.

Gerd Holzheimer, Dr. phil., Studium der Germanistik, Geschichte,
PolitischenWissenschaften und Philosophie. Literaturwissenschaftler
und Autor, Verçffentlichungen im Bereich der Belletristik und des
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Wappen �ber dem Rathaustor



Vor den Spazierg�ngen

DasM�nchner Kindl imWappen ist einMçnch, davon lei-
tet die Stadt auch ihrenNamen ab: erstmals 1158 als »apud
Munichen« urkundlich erw�hnt, also »bei denMçnchen«,
1214 dann als »civitas«, als Stadt. Noch immer sieht sich
M�nchen auch gern als »Millionendorf« und bezieht sich
damit auf seine b�uerliche Herkunft. Der Bauer und der
Mçnch als urspr�ngliche Identit�ten einer Stadtkultur ru-
fen etwas bewahrend Bodenst�ndiges in Erinnerung. Diese
Eigent�mlichkeit findet sich auch in Lion Feuchtwangers
RomanErfolg, der durchaus als AbrechnungmitM�nchen
und seinen Bewohnern gelesen werden kann, die nicht nur
einen wie ihn vertrieben haben:

»Die Stadt M�nchen war eine dçrfliche Stadt mit we-
nig Industrie. Eine d�nne, liberale Schicht von Feudalher-
ren und Großb�rgern war da, nicht viel Proletariat, viele
Kleinb�rger, noch sehr verwachsen mit dem Landvolk. Die
Stadt war schçn; ihre F�rsten hatten sie mit reichen Samm-
lungen geschm�ckt und gutem Bauwerk; sie hatte Pal�ste
in F�lle und Anmut, Kirchen von Innigkeit und Kraft. Viel
Gr�n war da, große Bierg�rten mit behaglicher Sicht auf
Fluß und Berge.«
Auf dem Viktualienmarkt kçnnte man sich tats�chlich

noch immer im Zentrum eines landwirtschaftlichen Para-
dieses w�hnen. GustavMeyrink, der Verfasser desGolem,
behauptet sogar,M�nchen sei eine »erweiterte Sennh�tte«.
Der Bezug zum einstigen spirituellen UrortM�nchen kann
aber auch sehr anarchistisch sein, wie zum Beispiel bei Os-
kar Maria Graf: »Und weil wir alle, wir echten M�nchner,
durch unsere katholische Herkunft nihilistisch in einem
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herrlich wurschtigen Sinne angekr�nkelt sind, darum l�ßt
sich’s hier gut leben.«
Wasaber ist dasBesondere dieser Stadt?KulturelleGrund-

lage ist das Barocke, in dem Leben, Kultur und Religion
nicht voneinander zu trennen sind: vitale Totalit�t, heitere
Sinnenfreudigkeit, Schwung und Jubel, Farblust, mitreißen-
de Hingabe an den Himmel, die Heiligen und die Nicht-
ganz-so-Heiligen,das Spielmit dem Spiel, selbst und gerade
wenn es um die hçchsten Dinge geht. Die Lust zur Stilisie-
rung, zur Selbstinszenierung gehçrt unabdingbar dazu.

Mit den Jesuiten wird eine Tradition in M�nchen be-
gr�ndet, die sich in der Architektur, im Theater, in derMu-
sik, in der Literatur, in der Einheit von Spiritualit�t und
Kunst nahezu durchg�ngig beobachten l�ßt. Sie findet sich
bei den Sp�tromantikern in Literatur und Philosophie im
klassizistischen Isar-Athen und in etwas anderer Weise als
Symbiose von Kunst und Lebenskunst in der Boheme der
Jahrhundertwende in Schwabing.

»Es ist doch recht eigent�mlich«, staunt Frank Wede-
kind zu Beginn seiner M�nchner Zeit 1884, »daß die B�h-
nenwelt beinahe so groß ist wie die �brige Welt; hier in
M�nchen ist sie fast noch grçßer, aber das h�ngt halt mit
den Verh�ltnissen zusammen.« Immer wieder wird diese
Seite M�nchens beschrieben, wenn nicht beschworen, u. a.
von Ernst Penzoldt: »Es gibt idyllische St�dte, es gibt epi-
sche, M�nchen ist vorherrschend eine theatralische Stadt,
s�dlichem Geiste verwandt. Manche seiner Bauten, gl�ck-
liche undweniger gl�ckliche,verdanken einer verzeihlichen
Liebhaberei f�r Illusionen und Kulissenfreude ihre Entste-
hung.«

Es ist kein Zufall, daß die einzig wirkliche Revolution,
die je in dieser Stadt, in diesem Land Bayern stattgefunden
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hat, von Schriftstellern wie Eisner, M�hsam oder Toller
ausging und getragenwurde: Um eine »Realpolitik des Idea-
lismus« war es ihnen zu tun, das ging allerdings ins Auge.
Ein an der Kunstakademie abgewiesener Zeichner namens
Adolf Hitler macht nicht nur M�nchen zur »Hauptstadt
der Bewegung«, er verwandelt dieWelt in ein Inferno. Eine
neue Generation muß sich nach dem Krieg daran machen,
wieder so etwas wie Kultur aus den Tr�mmern erstehen
zu lassen. Von der alten Elite wie den Mitgliedern der Fa-
milie Mann,wie Brecht, Feuchtwanger, Oskar Maria Graf
und anderen kehrt keiner zur�ck.

In diesem Reisebegleiter durch das literarischeM�nchen
entsteht mit zwçlf Spazierg�ngen durch die Stadt eine Art
begehbare Literaturgeschichte, in der H�user und Straßen
helfen, die Texte besser zu verstehen, w�hrend der Text
den Ort in seiner poetischen Dimension sichtbar zu ma-
chen sucht. Das gilt auch f�r verschwundene Bauten oder
f�r Pl�tze, die zerstçrt werden kçnnen, doch was dar�ber
geschrieben wurde, bleibt. Der Wunsch, topographische
Pl�tze als geistige R�ume in literarischen Bildern erstehen
zu lassen, kann freilich nicht immer im Verh�ltnis eins zu
eins aufgehen. Manchmal mag das auf sehr gl�ckliche
Weise gelingen, etwa amAusgangspunkt dieser Spazierg�n-
ge, am Odeonsplatz, in der Schellingstraße oder auf der
Wiesn, manchmal muß thematisch zusammengefaßt wer-
den, soll der Spazierg�nger nicht auf einen Zickzack-Kurs
geschickt werden.

Gottlob gibt es in dieser Stadt Inseln genug, so daß man
kurz ausschnaufen kann und sich �berlegen, wie es wei-
tergeht – oder man bleibt, wo man ist, und sagt sich einen
der wichtigsten S�tze dieser Stadt: Schau ma mal!
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In die Altstadt

[Erster Spaziergang]

Kaum ein Buch �berM�nchen verzichtet auf die zumGlau-
benssatz erhobene, aber in die Vergangenheit gerichtete For-
mel »M�nchen leuchtete« aus ThomasMannsGladius dei.

Doch gibt es Tage, da leuchtet M�nchen tats�chlich
noch immer, hell und strahlend, vor allem an Fçhntagen,
wenn selbst im Januar die St�hle vor das Caf� Tambosi
am Odeonsplatz ger�ckt werden. Italien kann tats�chlich
nicht weit sein. In den ber�hmten weiß-blauen Himmel
hinein wçlbt sich goldgelb die Theati-
nerkirche mit ihrer Fassade, den T�r-
men, den Kuppeln. Die Kulisse setzt
sich zur Mitte des Platzes mit der
Feldherrnhalle fort. Da steht ohne
Zweifel die Loggia dei Lanzi aus Flo-
renz, in ihrer M�nchner Ausgabe im
Stil des Klassizismus durch Friedrich
G�rtner 1844 errichtet, gefolgt von
der Fassade der Residenz und den Ar-
kaden des Hofgartens: Renaissance
und Barock im Original. In Form ei-
ner grandiosen Epochenverschmel-
zung wird ein Ensemble gebildet, als
gehçrte das nun einmal alles so zusammen, schon immer
und f�r alle Ewigkeit.

Kaum jemand stçrt sich an dem Stilmischmasch, im Ge-
genteil, »es paßt schon«,wie man neudeutsch auch inM�n-
chen sagt, und kommt der Lust der Bewohner dieser Stadt

Am Odeonsplatz
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an Inszenierung, am Spiel mit dem schçnen Schein entge-
gen. »Die Kunst bl�ht, die Kunst ist an der Herrschaft, die
Kunst streckt ihr rosenumwundenes Zepter �ber die Stadt
hin und l�chelt«: Das ist M�nchen, so wird es in der 1902
geschriebenen, 1903 in demNovellenbandTristan erschie-
nenen Novelle Gladius Dei von Thomas Mann beschrie-
ben – mit einem Titelbild von Alfred Kubin versehen.

Doch f�llt ein Schatten in dieses Leuchten. In der Aus-
lage der Kunsthandlung Bl�thenzweig entdeckt ein J�ng-
ling namens Hieronymus auf seinem Weg von der Schel-
lingstraße durch die Ludwigstraße eine ihm unziemlich
erscheinendeMadonnendarstellung. Sie ist »von ber�cken-
der Weiblichkeit, entblçßt und schçn«, ungeniert unterhal-
ten sich zwei junge M�nner �ber das Bild: »Ein Weib zum
Rasendwerden! Man wird ein wenig irre am Dogma von
der unbefleckten Empf�ngnis.« Hieronymus, der drei Tage
nach dieser Entdeckung einen »Befehl aus der Hçhe« er-
h�lt, verlangt von Herrn Bl�thenzweig die Entfernung der
gottesl�sterlichenDarstellung. Das Vorhabenmißlingt. Im-
merhin wird der eifernde Hieronymus nicht wie seinerzeit
Savonarola auf der Piazza della Signora vor der Loggia
dei Lanzi hingerichtet, sondern nur auf den Odeonsplatz
hinausgeworfen, welcher dem Platz in Florenz schließlich
auch nur nachempfunden ist.

Hieronymus aber hat eine große, entsetzliche Vision,
er sieht »die Eitelkeiten der Welt, die Maskenkost�me der
K�nstlerfeste, die Zierate, Vasen, Schmuckst�cke und Stil-
gegenst�nde, die nackten Statuen und Frauenb�sten, die
malerischenWiedergeburten des Heidentums, die Portr�ts
der ber�hmten Schçnheiten von Meisterhand, die �ppig
ausgestatteten Liebesverse und Propagandaschriften der
Kunst pyramidenartig aufget�rmt und unter dem Jubel-
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schrei des durch seine furchtbaren Worte geknechteten
Volkes in prasselnde Flammen aufgehen«. In dieser Vision
erscheint »ein breites Feuerschwert, das sich im Schwe-
fellicht �ber die frohe Stadt hinreckte«.

Solchen apokalyptischen Eingebungen wird man in der
Literatur dieser Stadt noch çfter begegnen: bei Josef Rue-
derer etwa oder in den Science-fiction-Romanen von Carl
Amery Der Untergang der Stadt Passau und Herbert Ro-
sendorfer Großes Solo f�r Anton. Hieronymus fl�stert in
Thomas Manns Erz�hlung schließlich die titelgebenden
Worte: »Gladius Dei super terram . . . Cito et velociter!« –
Das Schwert Gottes komme �ber die Erde . . . schnell und
bald!

Die Vermutung liegt nahe, daß hinter der unziemlichen
Madonnen-Darstellung Franz von Stucks Gem�lde Die
S�nde (1893) steht, das eine tats�chlich etwas laszive Eva
zeigt, die in sattem Goldrahmen d�ster von einer Schlange
umschlungen wird. In der Neuen Pinakothek ausgestellt,
verursacht dieses Bild wie jeder Skandal wahre Wallfahr-
ten, um entweder Entsetzen oder Begeisterung best�tigt
zu finden.

Das M�nchen, von dem Thomas Mann spricht, etwa
auch im Doktor Faustus, »ist das M�nchen der sp�ten Re-
gentschaft nur vier Jahre noch vom Kriege entfernt, des-
sen Folgen seine Gem�tlichkeit in Gem�tskrankheit ver-
wandeln und eine tr�be Groteske nach der anderen darin
zeitigen sollten, – diese perspektivenschçne Hauptstadt,
deren politische Problematik sich auf den launigen Gegen-
satz zwischen einem halb separatistischen Volkskatholi-
zismus und einem lebfrischen Liberalismus reichfrommer
Observanz beschr�nkte, – M�nchen mit seinen Wachtpa-
rade-Konzerten in der Feldherrnhalle, seinen Kunstl�den,

15
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Dekorationsgesch�ftspal�sten und Saison-Ausstellungen,
seinen Bauernb�llen im Fasching, seiner M�rzenbier-Dick-
trunkenheit,derwochenlangenMonstre-Kirmes seinerOk-
toberwiese, wo eine trotzig-fidele Volkhaftigkeit, korrum-
piert ja doch l�ngst von modernem Massenbetrieb, ihre
Saturnalien feierte; M�nchen mit seiner stehengebliebenen
Wagnerei, seinen esoterischen Koterien, die hinter dem Sie-
gestor �sthetische Abendfeiern zelebrierten, seiner in çf-
fentliches Wohlwollen gebetteten und grundbehaglichen
Boheme«.

Der Gegensatz von B�rgertum und K�nstlersein, von
Geist und Kunst: dieses sein Thema findet Thomas Mann
in M�nchen, in diesem Sinnenrausch von Malerei und Ar-
chitektur.

Der Odeonsplatz ist ein guter Ausgangspunkt, die Ge-
schichte der Stadt in ihren unterschiedlichen zeitgeschicht-
lichen Dimensionen zu erforschen.
Zun�chst wird, um den literarisch
Interessierten auch gleich in ein
entsprechendes Zentrum der Stadt
zu f�hren, ein Gang zum Literatur-
haus vorgeschlagen und von dort
aus zum ehemaligen Jesuitenkolleg
mit der St.-Michaels-Hofkirche, je-
nem Ort, von dem aus eine wesent-
liche Grundlage f�r die Kultur die-
ser Geschichte gelegt wurde – erst dann geht es quer durch
die Altstadt.

Das Literaturhaus der Stadt M�nchen wurde 1997 er-
çffnet, Reinhard G. Wittmann mit seiner Leitung betraut.
Zu »Hausgçttern« bestimmte er ThomasMann undOskar
Maria Graf, zu dessen Ehren die New Yorker K�nstlerin

Literaturhaus
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Jenny Holzer mit Installationen imCaf� Dukatz beauftragt
wurde. Seither sausen S�tze aus vier Erz�hlungen von Graf
�ber eine elektronische Schrifts�ule, die man bei der Lauf-
geschwindigkeit gar nicht entziffern kann. Auf den Tassen
im Caf�haus wird Graf mit den Worten »Mehr Erotik bit-
te!« zitiert, auf den Untertassen mit »Mehr Sexualit�t die
Herrschaften!« In den Suppentassen ist nach dem Verzehr

»Hingabe, Hingabe bis ins Letzte!«
zu lesen, alles aus Grafs Autobiogra-
phie Gel�chter von außen. Auf Le-
derb�nken und Bierdeckeln sindwei-
tere Graf-S�tze zu finden, ebenfalls
auf zweiGranittischenvor demHaus.

Gleichermaßen sieht sich das Lite-
raturhaus als Ort der Vergegenw�r-
tigung und Auseinandersetzung mit
Werk und Person Thomas Manns.
Unter anderem erinnert im dritten
Stock ein ausgestopfter sibirischer

Braunb�r an die Familie Mann, der in ihrem Haus eine
Holzschale f�r die Visitenkarten in den Vordertatzen hielt.
Viktor Mann hat die Geschichte in seinen Erinnerungen
Wir waren f�nf aufbewahrt:

»Der B�r, ein Hochzeitsgeschenk aus Rußland f�r un-
sere Eltern, war ein Familienst�ck par excellence. Wir ha-
ben alle f�nf in ihm eine Art Haustier gesehen, und sp�ter
bedeutete er uns fast das Sinnbild des Hauses. Immer wie-
der entmottet, geflickt und geleimt, zog er mit uns von
Wohnung zu Wohnung und kam nach meiner Heirat zu-
n�chst an mich, sp�ter zu Thomas in das Haus an der Po-
schinger Straße, wo er wieder in einer großen Diele spie-
lenden Kindern zuschauen konnte.«

Thomas Mann
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Jahrzehntelang stand dieser B�r dann im Schaufenster
eines Lederwarengesch�fts, erst in der Sendlinger Straße,
dann in der Kreuzstraße, und befindet sich nun als Dauer-
leihgabe im Besitz der Stadt M�nchen.
Auf dem Weg in Richtung Innenstadt zur Michaelskir-

che kommt man nicht um ein Bodendenkmal im Gehsteig
vor dem Haus Kardinal-Faulhaber-Straße 14 herum – und
soll es auch gar nicht. Es zeigt die Umrißlinie des Kçrpers
von Kurt Eisner, des ersten Ministerp�sidenten des Frei-
staats Bayern, an der Stelle des Mordes. Von der R�terepu-
blik wird noch ausf�hrlich die Rede sein w�hrend des zwei-
ten Spaziergangs durch die Brienner Straße.

Im Vergleich zu Rom, Madrid und Wien war M�nchen
im 16. und 17. Jahrhundert eine kleine Stadt, Hauptstadt
auch eines viel kleineren Landes und doch gehçrt es zu
den Zentren eines spirituellen Raumes, der von einer ka-
tholisch romanischen Kultur gepr�gt war. Federf�hrend
sind die Jesuiten. Humanismus,Gegenreformation und da-
mit ein neues Menschenideal lassen auch eine neue Kul-
tur entstehen, die zur Grundlage des Barock wird. Gleich-
zeitig entsteht damit nçrdlich der Alpen eine �ffnung zu
den hçfischen und kirchlichen Gesellschaften Italiens und
ihren Kulturformen, mit all der Bildhaftigkeit, der Lust
am Spiel, am prallen Leben auch in der Gestaltung.

Herzog Wilhelm V. holt die Jesuiten nach M�nchen als
wichtige K�mpfer in der Gegenreformation. ZumZentrum
jesuitischer Aktivit�ten wird die Michaelskirche, deren
Grundstein 1583 gelegt und die 1597 fertiggestellt wird:
ein gewaltiger, am Stammgeb�ude der Jesuiten in Rom,
der Kirche Il Ges�, orientierter Kirchenbau. Der Architekt
Friedrich Sustris spannt �ber das Kirchenschiff ein Ton-
nengewçlbe mit einer Breite von 20 Metern, einer Hçhe
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Die Theatinerkirche


